
Der Realist.

sollte öfter Wagner
spielen. Schwärme kolossal für Wag-

?Weiß nich ich ziehe Beethoven
«nd Mozart vor. Und Sie, Herr Ka-

Ähe.l schwärme lediglich für Tafelmu.

Immer Jurist. Staats-
«mwaltsgattin: ?Karl, wirst Du mir
denn dieses eine beleidigende Wort nie
verzeihen?" Gatte: ?Warte noch

liche Verjährung ein!"

?Haben Sie gelesen, Herr Schulze?
Beim Oberförster sind Drillinge ange-
kommen!"

?Ach, was Si« sagen! Da muß ich
doch heut' Abend zum Stammtisch, um

Qualvoll. ?War der Auf-
enthalt in d«r Trinkerheilanstalt wirk-
lich gar so qualvoll?" Alter Zecher:

ob! Bedenten Sie, von meinem
Limmer aus hatte ich Aussicht auf drei
Äierlokale."

Umschwung. Freund:
?Ab«r, was seh' ich, heute bist Du so
fidel, und gestern noch warst Du in so

reizt?"
sie nie das letzte Wort hatte!"

Gegenseitiges Miß-

A.ustetier raufkommen

?R ichtig ausgedrückt. ?In
den Glatzkopf ist Ihre Tochter ver-

süchtig!"

Erklärt. ?Aus Ihrem Ge-
dichte spricht entschieden eine pessimi-
stisch« Weltanschauung!" ?Kann
Sie das wundern?! Ich hab' es auf
die Rückseite meiner Schneidtrrechnung
geschrieben!"

Beim Autel -Rennen.
Zuschauer (zum andern): ?Was rufen
Sie denn schon ?Aut - Heil"!? Sie
sind ja noch gar nicht in Sicht!"

N!
Vorsichtig. Vater: ?Na,

Mar, ich denke, Ihr habt heute Prü-
-3 bis 4; komm' aber nicht hin, Du bla-
mirst Dich blos!"

Angepaßt. Neugeadelter

?Nein." ?Nähen?" ?Nein."
?Sticken?" ?Nein. ? ?Häkeln?"

an?" ?Als Mädchen für alles."

Glaubhilst.

?Dieser Preis für die Stube ist ent-
schieden zu theuer!"

ken, daß si« auch Morgensonne hat."

zu seh'a!"

Groftmutters Truhe.

?Das sind Frühlingsstürine, Kind
die g«hen vorüber. Wer wird um

keit."
?Gewiß, das ist er", bestätigt die alte

Dame, ihrem Gatten lächelnd die Ha.id

fiih^t.
?Großpapa schlägt Dir nie eine

Bitte ab ?"

?Großmama bittet aber auch um

nichts Thörichtes", wirft der greise
Herr ein.

?Ist das denn thöricht, wenn ich
eine harmlose Gesellschaft besuchen
will?"

?An sich nicht nur, weil Dein
Mann es nicht wünscht. Das Vergnü-
gen, Dich in einem lebenden Bilde be-

ten."
?Wer hat diese Einigkeit denn zuerst

gestört?" fährt Frau Edith heftig auf.

zu theuer ist. Spricht daraus Liebe?
Wenn er mich lieb hätte, so würde es
ihm aus das bißchen Geld für das
Kostüm nicht ankommen und die ver-
säumte Zeit je nun, die ließe sich
leicht einbringen, wenn er an den fol-
genden Tagen früher aufstehen woll-
te. Was mich so namenlos ungiicklich
macht, das ist >a auch nicht der Ver-
zicht auf das Vergnügen, sondern Wal-
ters Lieblosigkeit, die mich dazu
Zwingt."

So schließt die junge Frau, der da-

zen.
?Könnte er Dir nicht mit dem glei-

chen Recht Lieblosigkeit vorwerfen,
weil Du ihn, den schwer arbeitenden
Mann, um seinen Morgenschlaf ver-
kürzen und zu Ausgaben nöthigen

der Großvater sanft.
Doch Edith läßt den Einwand nicht

gelten.

Wenn er seinem Vergnügen nachgebt,
so will ich's auch thun. Wozu soll ich
die sein, die Opfer bringt?"

?Kind, Kind!" meint die Großmut-

Opfer. Aber ?" fährt sie^fort
?wir wollen den Gegenstand jetzt ru-
hen lassen ?. Großpapa sehnt sich nach
seinem Mittagsschläfchen. Nimm Dir
ein Buch, indessen wir «in Stündchen

sie die Großmutter. Welcher Unsinn!

braucht sie das Geld nicht, das Walter

Gesellschaft gehen.^

ter, weht der jungen Frau entgegen,
als sie den Deckel der Truhe aushebt.
Ein dürrer Kranz aus kleinen, vergil'b-

Dinge einit zerstörten? Großmutters

Wie Edith noch über dem Räthsel

Stammbuch oder Poesiealbum benutz-
te. Mechanisch schlägt die junge Frau
die Blätter auf. Herz«nsergießungen

und Gedichte von der Hand wahrschein-
lich längst Verstorbener, dazwischen
sentimentale Bildchen, mit Aquarell-
farben gemalt! Auf der letzten Seite
des Buches aber ja, was ist das?
Diese wild leidenschaftlichen, aber ach,
so ungeschickten Verse, in denen von
verlorenem Glück, betrogenem Herzen,
von dem Wunsch, sterben zu wollen, die
Rede ist, zeigen ja Großmutters
Schriftzüge. Einzelne der Wort« sind
wie von Thränen verlöscht. Und unter
d«n Versen, ganz tief in der rechten
Ecke, was steht da. mit Großvaters
kleinen, feinen Buchstaben geschrieben?
?Die Liebe trägt alles, die Liebe dul-
det alles, die Liebe hört nimmer auf."
Daneben ist eine gepreßte Dijonrose
ausgeklebt.

Leise, behutsam, andächtig fast, legt
Edith das Büchlein an seinen früheren

schließt die Truhe.

Großvater noch immer in ihren Sofa-
ecken sitzen und friedlich schlummern.
Nie, nie sollten sie erfahren, daß die
Enkelin an ihren Heiligthümern ge-
rührt hat. Edith kennt die Geschichte
nicht, die dem zerrissenen Rosenkranz
und dem, was auf der letzten Seite des

alten Stammbuches geschrieben ist, zu-
grunde liegt, aber sie braucht sie auch
nicht zu kennen. Das ein«, das zu wis-
sen ihr noth thut, hat sie gelernt daß
es in Großvaters und Großmutters
Ehe auch Friihingsstürme gegeben hat,
die die Liebe, die nimmer aufhört,

Fürstliche Vasardamen.
Die Sitte, Wohlthätigkeitsbafar« zu

fürstlichen Basardamen noch viel mehr
als anderswo. Auf solch einem Basare
zu Windsor verkaufte einmal die
Prinzessin Christian von Schleswig-
Holstein, die Tochter der Königin Vik-

Mama mit deren eigenhändigem Na-

Absatz trotz eines sehr hohen Preises,
solchen Absatz, daß plötzlich der gro-

ße Borrath dieses Artikels ausverkauft
war. Nun eilte die Schwester der Ver-
käuferin, die Prinzessin Battenberg, die
am Verkausstisch half, zur Königin
und bat um neue ?Waaren". Und im

ein, die solche Photographien wünsch-
ten. So schrieb die greise Königin
wohl an dem Tage öfter ihren Namen

sche Kaiserin damals freilich noch
Prinzessin Wilhelm zu wohlthäti-
gen Zwecken große Summen «rschrie-
ben. Es war im Jahre 1885, als die
Berliner Stadtmission beschloß, auf
ihr«m Grundstück ein Asyl sür die aus
dem Gefängniß Entlassenen zu bauen.
Da übernahm di« Prinzessin Wilhelm
das Protektorat über einen Verkauss-
basar, welcher zur Beschaffung der
Bausumme im Februar 1885 v«ran-
staltet wurde. Ernst Evers erzählt in
seinem Let«nsbilde der Kaiserin von

diesem Basar: ?Als nun die Verkaufs-
tische aufgestellt und d«r Basar eröff-
net war, da sah man die Prinzessin
selber den Saal durcheilen, hier einen
Einkauf befehlend, dort ein freundli-
ches Wort spendend, dann an den Tisch
tretend, an dem ihre eignen Hofdamen

wer ist die Künstlerin gewesen, welche
die gemalten und gestickten Gegenstän-
de auf den Tisch geschasst hat? Wer hat
die Rahmen eigenhändig mit Edelweiß
beklebt? jene Rahmen, in welch« die
Photographien der prinzlichen Herr-
schaften gefaßt sind? Die Prinzessin
selber hat es gethan. Dort am Mit-
teltische des Saales sitzt die hohe Frau
und schreibt und schreibt. Hat si« ih-
rem Gemahl Nachricht zu geben, der

dienstlich oerhindert ist, an dem Ver-
kauf theilzunehmen, und dem sie doch
mit freundlichem Lächeln das Zeug-
niß hat geben müssen, daß er für den

Basar sehr fleißig gewesen ist? Nein,
si- schreibt ihren Namen unter die Pho-
tographien, weil dieselben mit der eig-

nen Namensunterschrift der Prinzessin
um etliche Mark theurer vertauft wer-
den. Darum sitzt sie am Tische und
schreibt und schreibt." Jener Basar,
der einige Tage lang dauerte, brachte
eine so beträchtliche Summe ein. daß
sofort mit dem beabsichtigten Bau be-

Eine der begabtesten fürstlichen Ba-
sardamen ist die schwedische Cousine
des Kaisers Wilhelm, die Kronprinzes-
sin Viktoria von Schweden, eine gebo-

ren« Prinzessin von Baden. Ihre Be-
gabung zeigt sie weniger im Verkauf
der Waaren selbst, als im Arrange-
ment d«r Basare, die stets große ge-
sellschaftliche Ereignisse in Stockholm
sind. Vor ein paar Jahren veranstal-
tete sie einen Basar zum Besten einer
Zufluchtsstätte für alte Frauen in G«-

Kostüm des 17. Jahrhunderts gehal-
ten war. Die Festräume stellten den
winterlichtn Markt «iner Hansastadt
dar, wie sie Stockholm bekanntlich ge-

Vor ein paar Jahren war «inmal
die Schwester Kaiser Wilhelms, die

Prinzessin von Schaumburg-Lippe,
auf einem Basar Champagnerverkäufe-
rin. Die Prinzessin verwaltet« auf
einem Wohlthätigkeitsbasar zum Be-
sten eines evangelischen Waisenhauses
in Godesberg d. Z Ehampagn«rz«lt und
entfaltete dabei die heiterste Laune und
ungemein viel kaufmännische Tiichtig-

reits trinkfrohe Kundschaft bestellt,
und zwar ihren damals in Bonn stu-
direnden Neffen, den Prinzen Eitel-
Friedrich von Preußen, d«r mit einer
großen Schaar Borussen anrückte und
i»it feinen Corpsbrüdern unter den
Sektvorräthen der Tante tüchtig auf-
räumte. Kaum waren die Borussen er-
schienen, so entwickelte sich im Zelte
der Prinzessin ein so ausgiebiges stu-
dentisches Pokuliren, daß die Prinzes-
sin sofort Hilfskräfte heranziehen
mußte, um die durstigen Studenten-
kehlen zufriedenzustellen.

Es könnten hi«r noch zahlreiche
fürstliche Basardamen erwähnt werden,
so die Königin-Wittwe Karola von
Sachsen, deren Albertfeste im Großen
Garten inDresden Jahre hindurch gro-
ße sommerliche Ereignisse im Vergnii-
gungsprogramm der Dresdener wa-
ren, die ehemalige Kronprinssin von
Oesterreich, jetzige Gräfin Lonyai, die
einmal auf einem Wohlthätigkeitsba-
far in Wien durch den liebenswürdigen
Uebermuth, durch den sie die Käufer
an die Verkaufsbuden führte, die
größte Heiterkeit erregte, und auch noch
viel« and«re. Es fei hier aber nur
noch eine liebenswürdige Reminiszenz
aus einer Zeit erwähnt, da es noch
keine Basare im modernen Stil gab.
Als im Jahre 1813 nach der Wieder-
erhebung des preußischen Volkes die
Prinzessin Marianne, Gemahlin des
Prinzen Wilhelm von Preußen, eines
Bruders d«s Königs, den Frauenver-
ein begründete, der durch freiwillige
Spenden die Freiwilligen ausrüstete,
wollten auch die Werderschen Obst-
frauen etwas für das Allgemeinwohl
thun und erboten sich, «ine Tagesein-
nahme zu opfern. Da! hörte diePri-
nzessin, lud die patriotischen Obstfrauen
mit ihren Waaren zu sich ins Palais
und veranstaltete dort einen Verkauf,
der natürlich eine reichliche Ernte

brachte. Dann wurden die braven Pa-
triotinnen von der Prinzessin mit Cho-
kolade und Kuchen bewirthet. Das war
vielleicht der erste Wohlthätigkeitsbasar
in Berlin.

Der »reltelmt« »roe«»tt.

In den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts lief durch alle Zeitungen
die schauerliche Kunde, in Hamburg
seien dreizehn Krokodile dem bekann-

ten Thierhändler Hagenbeck entschlüpft
und in die Elbe gelangt. Angeblich
sollten zwölf Thiere wieder nngesan-

der die Sache indessen von der "komi-
schen Seite auffaßte, und einen ?Auf-
sehen erregenden" Abschluß: das drei-
zehnte Krokodil wurde eines Morgens
in der Havel an der Charlottenburger
Brücke in Spandau bemerkt. Alsbald
sammelte sich auf der Brücke und am

Ufer eine ungeheure Menschenmenge
an; schließlich erschien auch die Polizei,
ein Konstabler bestieg muthig den

Unthier aus. Aber die Waffe blieb

Restaurateurs F.übe, der später das
Etablissement ?Neue Welt" am Wege

dern auch ein eihetilicher Betrag an die
Armenkasse abgeführt werden konnte.

Wirkung. Herr (der einen
größeren Treffer gemacht hat): ?Mit
dem Treffer hat mir dasSchicksal 'was
Schönes eingebrockt meine Frau

Verfchnappt. Mutter:
?Der Vetter Max ist etwas größer als
Du!" Tochter: ?Ja, aber nur ein
ganz gestern

haben^wir
Fatal ergänzt. Aeltliche

Jungfrau: ?Ich gestehe Ihnen offen.
Herr Müller, im Prinzip pflichte ich
der Verfasserin dieser Broschüre voll-

kommen bei warum sollte in H«r-

Ein Geduldiger. ?Wer
sitzt denn da so trübselig und versun-
ken aus der Bank?" ?Das ist der

Zweiten ab immer auf den Ersten!"
Umschrieben. Student (der

wieder einmal seine goldene Uhr aus-

Freude gemacht, st« ist heute schon zum
neunten Male mein Eigenthum!

Vor Gericht. Richter (zur

Jahr haben Sie denn nichts weiter
hinzuzufügen?"

Gipfel der Bescheloen-

j1...>
'

Dl« H««»tf»che.

?Wie kommen Sie nur auf den Gedanken, daß Ihr Junge unbedingt
Biolin-Virtuos« werden soll? Er hat doch so wenig Musiktalenl!"

?Aber ich bitt' Sie, Herr Professor, was soll denn der Bub' mit dem vi«-
l«n Haar' anfangen?"

Gewappnet. Schauspieler
(der im ersten Alt des Tcll mit faulen
Aepfeln bombardirt wird): ?Bitte,

kommt erst später!"
Der Prozeßhansel.

Bauer: ?Wie steht es denn mit Deinem
Grundstreit?" ?Da feit st' nix, mei'
Avikat is a Malefizkerl. Aus dem an'

Junger Praktikus. Leh-
rer: ?Wohlthätig ist des Feuers
Macht ?, wie meint der Dichter das,
Sipperl?" Sipperl: ?Wenn ma' sei'
Häusl anzünd't!"

Logis ?Hier dürfen S!e
nicht reiten! Sie müssen PIV Strafe
zahlen!" ?Ich "denke, es kostet nur

PS?" ?Ja. aber Sie müssen doch

Ein Schwerciiittlier.

Leutnant: ?Drahtlose Telegraphie grandiose Erfindung! Doch
gibt's noch viel, viel schönere Sachen, die vor fünfundzwanzig Jahren gar
nicht existirten!"

Fräulein: ?Zum Beispiel. Herr Leutnant?"
Leutnant: ?Sie, mein Fräulein!"

Besonderes Kennzei-
chen. ?Wo ist denn die Abtheilung

Seiduistoffe?" ?Im

Zarter Wink. ?Sie sind
hoffentlich nicht schwatzhaft, Marie?"

?Gewiß nicht, gnä' Frau! Sehen
Sie hier mein Spartassenbuch! Die
fünfhundert Mark sind erspartes

Gegenfrage. Sie: ?Um
sieben Uhr Abends kommst Du betrun-
ken nach Hause! Was sollen denn die
Kinder denken?" Er: ?Ja, wes-
halb sind denn die noch nicht zu
B«tte?"

mir absolut keiner in die Küche
kommen!" Köchin: ?Aha! Sie
sind gewiß mal vom Militär recht an-

Er (Morgens beim Kaffee): ?Mir träumt« heute Nacht, daß ich ein
junges Mädchen leidenschaftlich küßte!"

Sie: ?Na, ... da kannst Du wieder sehen, wie Du bist... Du Elen-
der!... Mir träumte vorgestern auch, daß mich ein junger Mann küssen

ben!"

Immer döslich.

Hoheit: ?Herr Förster, habe mich gestern auf der Jagd etwas erkältet
mußte heute Nacht paarmal sehr stark niesen!"
Förster: »Zum Wohlsein, Hoheit!"


